
FICK  die  FIFA:  Uns  sollte  der
Fußball gehören!
Juli 2026, Lesedauer 9 Minuten

Am Sonntag fand das letzte Spiel einer Fußball-Weltmeisterschaft statt, die
in jeder Hinsicht die größte war, die es je gab: 48 Mannschaften statt der
üblichen 32, 104 Spiele, 16 Austragungsorte in drei Ländern – und vor allem:
Rekordeinnahmen von 13 Milliarden Euro für den Fußballverband FIFA.

Dass es ums Geld geht, das merkt man den PR-Videos der FIFA freilich nicht
an: Da wird die “universelle Sprache des Fußballs” beschworen. Einen Monat
lang komme die ganze Welt zusammen, so heißt es. Gleichzeitig stehen vor
dem  Stadion  in  Inglewood,  einem  Vorort  von  Los  Angeles  mit  hohem
Migrant*innenanteil, bei jedem Spiel ICE-Agenten. Zahlreichen Fußballfans
und sogar offiziell Delegierten wurde die Einreise verweigert, und neben der
FIFA selbst verdienen sich zahlreiche weitere Konzerne am Spektakel dumm
und dämlich. Kein Werbevideo der FIFA kann verschleiern, dass diese WM
ein Paradebeispiel für das rassistische, kapitalistische System in dem wir
leben, war.

Die FIFA als Konzern
Die  FIFA  ist  nicht  erst  seit  Gianni  Infantino  ein  hochproblematisches
Konstrukt. 1904 gegründet von acht europäischen Ländern, galt lange eine
europäische Vorherrschaft  in  der  FIFA.  Noch 1966 waren fast  alle  WM-
Startplätze für europäische und amerikanische Mannschaften reserviert, die
bevölkerungsreichen  Kontinente  Asien  und  Afrika  mussten  sich  einen
einzigen  Startplatz  teilen.  1966  boykottierten  deshalb  der  afrikanische
Fußballverband sowie einige asiatische Verbände die Weltmeisterschaft. Sie
forderten einerseits einen festen Startplatz für die WM und protestierten
andererseits  gegen die Duldung des Apartheidregimes Südafrika von der
FIFA. Der Boykott zeigte Wirkung und führte dazu, dass es ab der WM 1970
wenigstens je  ein  Startplatz  für  Asien und Afrika gab (was natürlich im

https://onesolutionrevolution.de/fick-die-fifa-uns-sollte-der-fussball-gehoeren/
https://onesolutionrevolution.de/fick-die-fifa-uns-sollte-der-fussball-gehoeren/


Vergleich mit europäischen und lateinamerikanischen Ländern immer noch
viel zu wenig ist),  und dass Südafrika bis zum Ende der Apartheid 1992
ausgeschlossen blieb.

Die FIFA ist  außerdem ein “privater Verein nach Schweizer Recht,”  was
bedeutet, dass sie unter dem Deckmantel einer NGO wie ein profitgieriger
Großkonzern  agiert.  Sie  ist  dadurch  von  jeglichen  Steuern  befreit  und
verfügt über massive Kontrolle über ihre Mitgliedsverbände. Eine weitere
Charakteristik der FIFA besteht darin, dass das Gastgeberland den Großteil
der  Kosten  für  die  Ausrichtung  der  Weltmeisterschaft  stemmen  muss,
während  die  FIFA  an  Senderechten  und  Tickets  verdient  und  keine
Verantwortung  für  die  sozialen  Folgen  der  WM  trägt.  Mit  der
Kommerzialisierung der WM in den 1990er-Jahren durch Kooperationen mit
CocaCola, Adidas usw. wurde die FIFA endgültig zu dem profitorientierten
Konzern, der sie heute ist. Während die FIFA Unmengen an Profit generiert,
sterben  unzählige  migrantische  Arbeiter*innen  auf  der  Baustelle  des
Stadiums und tausende Menschen werden zwangsumgesiedelt. Gleichzeitig
bietet die WM für das austragende Land die Möglichkeit, von der eigenen
Politik abzulenken und sich außenpolitisch zu profilieren.

Bereits die zweite Fußball-WM im faschistischen Italien 1934 wurde gezielt
für  die  Propaganda  des  Gastgebers  instrumentalisiert.  Sämtliche
Werbeplakate und Postkarten zeigten den faschistischen Gruß, während die
Trikots des italienischen Teams mit dem Rutenbündel, dem faschistischen
Symbol, versehen waren. Es war die Fußballversion der Nazi-Olympiade von
1936.  Wie  durch  Zufall  gewann  die  italienische  Mannschaft,  was  dem
faschistischen Diktator Benito Mussolini natürlich in die Hände spielte. Auch
die WM 1978 in Argentinien wurde genutzt, um von den Verbrechen der
Militärdiktatur unter Jorge Rafael Videla abzulenken. Nicht nur manipulierte
Videla das Turnier so, dass die argentinische Mannschaft das entscheidende
Spiel  im  Finale  gegen  Peru  gewann,  sondern  er  ließ  den  Folter-  und
Terrorapparat seines Regimes ungebremst weiterlaufen. Die Folterzentren
befanden sich fußläufig zum Stadion. Diese Beispiele zeigen auf, dass die
Fußball-Weltmeisterschaften schon immer hochpolitisch waren und auch in
der  Vergangenheit  zur  Profilierung  unterdrückerischer  Regime  genutzt



wurden. Einerseits dienten die WMs dazu, von Repressionen abzulenken und
andererseits noch mehr Profit auf Kosten ausgepresster Arbeiter*innen zu
generieren.

Die  WM  2026  –  von
Einreisebeschränkungen  und  Wucher-
Preisen
Auch die  USA reihen sich in  diese  Tradition ein.  Bis  Mitte  2025 galten
Einreisebeschränkungen  für  neunzehn  Länder,  was  über  400  Millionen
Menschen  betrifft.  Vor  allem Fußballfans  aus  mehrheitlich  muslimischen
Ländern, aus afrikanischen Ländern mit ohnehin hohen Ablehnungsquoten
bei  Visaanträgen,  und  aus  Lateinamerika  wird  die  Einreise  verweigert.
Amnesty International und zahlreiche weitere Menschenrechtsorganisationen
haben einen eigenen Reiseratgeber zur WM herausgegeben, in dem sie vor
willkürlicher  Einreiseverweigerung,  Festnahme  und  Abschiebung,
vollständiger  Durchsuchung von  Handys  und  Social-Media-Konten,  Racial
Profiling  und,  im  schlimmsten  Fall,  vor  grausamer  oder  entwürdigender
Behandlung in Haftanstalten warnen. Man muss sich das kurz vor Augen
halten: Ein Sportturnier, für das es einen Reiseratgeber braucht, wie man es
überlebt. Die Beschäftigten des SoFi-Stadium (Los Angelos) haben immerhin
das Recht erstritten, zu streiken, falls die ICE-Präsenz für sie zum Problem
wird.  Für  die  Zehntausenden  Fans  aus  Lateinamerika  und  für  die
Einwohner*innen  von  Inglewood  gibt  es  keine  solche  Klausel.

Jene Politik der Ausgrenzung trifft auch die Teams: Einerseits den Iran, der
sich qualifiziert hatte und antreten wollte, aber die Visa erst in der Nacht auf
den  5.  Juni  erhielt,  also  zehn  Tage  vor  dem  ersten  Gruppenspiel.  Die
Mannschaft durfte auch nicht in den USA trainieren, sondern wurde in ein
Trainingslager  in  Tijuana  gesteckt  und  für  die  Spiele  in  die  Staaten
eingeflogen.  Zwölf  Mitgliedern  der  Delegation  wurde  zudem  das  Visum
verweigert. Auch dem Kongo, nach 52 Jahren zum zweiten Mal überhaupt
qualifiziert, wurde die Teilnahme erschwert: Die Spieler bekamen eine 21-
tägige Quarantäne verhängt, begründet mit einem Ebola-Ausbruch im Land,



obwohl keiner der Spieler seit Ausbruch mehr im Kongo war. Kongolesischen
Fans wurde aus demselben Grund die Einreise verweigert – bemerkenswert,
wenn man die desaströse Corona-Bilanz der USA von über einer Million
Toten bedenkt.

Ein ähnlicher Doppelstandard wie beim ESC gilt übrigens auch für die FIFA:
Russland ist seit 2022 ausgeschlossen, Israel hingegen hätte antreten dürfen
und hat sich einfach nicht qualifiziert, weil es zu schlecht im Fußball ist.
Erling Haaland konnte in der Qualifikation glänzen, als WM-Überraschung
Norwegen den zionistischen Staat mit 5:0 abschoss. Die Einnahmen dieses
Spiels spendete Norwegen für humanitäre Hilfe in Gaza.

Zum  ersten  Mal  gibt  es  keine  festen  Preiskategorien  mehr,  sondern
sogenanntes “dynamic pricing”. Ähnlich wie bei Flügen und Hotels treibt
eine hohe Nachfrage den Preis, und eine schwache drückt ihn. Im Prinzip
richtet sich der Preis also danach, wie viel  zahlungskräftige Bieter*innen
bereit sind auszugeben: Ein Ticket wurde von FIFA selbst sogar für 32.000
Dollar angeboten, was eine Ermittlung mehrerer US-Staatsanwaltschaften
wegen künstlich erzeugter Knappheit und offenen Wuchers gegen die FIFA
zur Folge hatte.

Traumberuf Fußballprofi?  Die Realität
der Spieler
Die Ausweitung der WM birgt auch für die Spieler selbst große Nachteile.
Die meistbeanspruchten Spieler absolvieren heute über 70 Pflichtspiele pro
Saison, und die Tendenz steigt weiter. Die Obergrenze, die FIFPRO auf Basis
der eigenen Sportmediziner*innen nennt, liegt bei 55. Außerdem zeigt eine
elfjährige UEFA-Verletzungsstudie, dass diese Terminverdichtung die Rate
der Muskelverletzungen messbar erhöht. Die Spieler wissen das selbst: rund
40  Prozent  halten  die  Zahl  der  Spiele  für  zu  hoch,  55  Prozent  führen
mindestens  eine  Verletzung  direkt  auf  den  dichten  Kalender  zurück.
Gleichzeitig  werden  außergewöhnliche  Begabungen  und  die  körperliche
Leistung bestimmter Spieler zum Markenelement,  dass Eigentümer*innen
der Vereine jedes Jahr Millionen einbringt, und für das die Spieler selbst mit



ihren  Körpern  bezahlen.  Zudem  werben  europäische  Vereine  häufig  in
diversen afrikanischen,  lateinamerikanischen und asiatischen Ländern um
junge  Nachwuchstalente:  Jedes  Jahr  werden  zum  Beispiel  rund  15.000
afrikanische Spieler von lokalen Vermittler*innen und Nachwuchsakademien
nach Europa übersiedelt. Nur ein winziger Bruchteil dieser Spieler schafft es
jemals in eine Top-Liga, der Rest verschwindet als billige Arbeitskraft, in den
unteren  Ligen  oder  wird  einfach  ohne  finanzielle  Sicherheit,
Aufenthaltsstatus  und  Rückhalt  zurückgelassen.

Wer profitiert davon?
Wer  von  dieser  Ordnung  profitiert  und  wie  sehr  die  WM eigentlich  im
Interesse des westlichen Imperialismus steht, sieht man zum Beispiel an der
Beziehung des  Vorsitzenden Gianni  Infantino und Trump.  Nicht  nur  war
Infantino einige Male bei Dienstreisen des US-Präsidenten dabei: Nachdem
Trump im letzten Jahr nicht den Nobelpreis erhielt, verlieh ihm Infantino
daraufhin den FIFA Peace Price – eine Auszeichnung, die es im Monat zuvor
noch  gar  nicht  gab  und  für  dessen  Selektionsprozess  keine  Details
veröffentlicht  wurden.  Trump  ernannte  sich  daraufhin  zur  Spitze  der
Taskforce, die die WM organisiert und dessen Sitz sich nun im Trump Tower
befindet.

Die WM ist auch eine großartige Ablenkung dafür, dass die USA einen (nicht
besonders  gut  laufenden)  Angriffskrieg  gegen  den  Iran  führen,  einen
weiteren gegen Kuba vorbereiten, Fischer*innenbote in der Karibik in die
Luft sprengen, und die meisten Waffenlieferungen für den Genozid in Gaza
zu verantworten haben.  Einen Monat lang ersetzen die Neuigkeiten zum
neuesten Match die Schlagzeilen, die sonst auf der Titelseite stehen müssten.

Dass nicht etwa Vereine, sondern Nationalstaaten gegeneinander antreten,
ist  auch  keine  Naturgegebenheit,  sondern  eine  Entscheidung:
DerartigeMatches  fördern  Patriotismus  und  Nationalismus,  die  relevante
Wir-Einheit wird die Nation und nicht mehr die Klasse. Und doch greift die
Ideologie nicht vollständig: Im Juni 2026 gaben in einer YouGov-Erhebung
unter über 24.000 US-Erwachsenen 38 Prozent an, der eigenen Mannschaft



die Daumen zu drücken – genauso vielen war es schlicht egal. Die Nation, die
hier vier Wochen lang aufgeführt wird, hat im Gastland selbst kaum eine
Mehrheit. In Mexiko haben zudem Lehrer*innen der Gewerkschaft CNTE vor
den  Toren  des  Estadio  Azteca  für  höhere  Löhne  und  Renten  gestreikt,
während Sicherheitskräfte Tränengas, Gummigeschosse und Knüppel gegen
sie einsetzten. In Marokko, wo die WM 2030 stattfinden soll, forderte die
Gen-Z-Bewegung  im vergangenen  Jahr  Schulen  und  Krankenhäuser  statt
neuer Stadien. Zwar war die WM dort nicht der alleinige Gegenstand des
Protests, aber doch der Anlass.

Dabei  sei  gesagt:  Fußball  selbst  ist  nicht  das  Problem.  Das  Spiel  ist
wesentlich von der Arbeiter*innenklasse geprägt worden und sollte denen
gehören, die es spielen und lieben – in Parks und in Hinterhöfen. Die Wut, die
in Mexiko und in Marokko ausgebrochen ist, richtet sich nicht gegen das
Spiel an sich, sondern gegen die, die es sich genommen haben. Gegen einen
Konzern, der auf rund 13 Milliarden Euro Umsatz zusteuert, sich dabei als
„gemeinnützige“  Organisation  von  der  Steuer  befreien  lässt  und  dessen
Präsident westlichem Imperialismus den Hof macht. Den mexikanischen und
marokkanischen Protestierenden war klar, wem dieses Turnier nutzt – und
wem keinesfalls.

Wir  fordern  daher  einen  Fußball  für  alle,  außerhalb  kapitalistischer
Profitinteressen! Für vom Staat geförderte Sportstätten für alle, für Vereine
in  denen  einzig  und  allein  die  Mitglieder  entscheiden!  Finanziert  durch
Besteuerung der Superreichen und Großkonzerne! Und für eine WM die von
den Fußballbegeisterten und Arbeiter*innen aller Länder organisiert wird,
nicht von westlichen Konzernen und autokratischen Regierungen!


